Die Erzählerin und ee 


an der Weichſel und Drewenz. 


Dritter Sabrbeng. 


4 u DE Sonnabend, den 8. Sertbr.4 1832. 


ae Die 5 


Ein reines, halbes Weib kenn' ia 
Vom Himmel uns gegeben, 

Sie fuͤhret ſanft und muͤtterlich 

Den Menſchen, durch das Leben. 

Wer ihr, der Reinen anvertrau't, 
Af ee e ein Eden 1 . 


Sie ebnet une Pilgerbahn, 
Und heitert unſ're Stunden 
Wenn ungluͤcksſchwang're Wolken nah' i 
Halt ſie dich heiß umwunden; 
. Verſcheuchet jeden Nebel fern, 
/ Und leuchtet dir, ein gold'ner Stern. 


Wenn Falſchheit Thraͤnen dir ermeßt, 
Wenn Tücke dich beſiege, 
Wenn dich der letzte Freund verläßt, 

Die Heisgeliebte truͤget, 
S0 ang bu, von der Hehren Bruſt, 
. Vielohr ne Ruf und, ‚genehsluft 


Wenn von der Freude Volkgenus, 
Die Neige du geleeret, 5 
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Und nun des Lebens Ueberdruß 
Den heitern Sinn zerſtoͤhret, 


Schlingt fie um dich den weißen Arm, 
und ſchafft dir neuen Wonneſchwarm. 


Drum lebt der hohen, reinen Frau, 
Was nur auf Erden lebet; 

Das Bienchen auf der Blumenau', 

Nur in der Holden ſtrebet; 

Ihr Odem wehet durch das All, 


Und Welten ſchützt fie vor dem Fall. 
In mich auch goß ſie Lebenskraft, ” 


Und kuͤhlte meine Wunden, 


Als den der Tod hinwegrafft, 


Der mir ſo nah verbunden, 
Der meines Lebens rauhe Zeit, 
Mit Wonne fuͤllt» und Seeligkeit. 


3 Das en 


— 


CFortſehung. 8 


Der Graf ging mit großen Schritten, die Hände 
auf dem Ruͤcken, den Kopf ein wenig geſenkt, im 
Zimmer auf und ab. Conſtantin war nicht vom 


a — 


tauſend Weiſe geaͤngſtete Olga, an ihm zupfte 
und zerrte. Er fragte Unzaͤhliges, und fprach: 
ſeine Bemerkungen alle laut mit lebhafter Hef⸗ 
tigkeit aus. 

„Halt!“ rief er cet, „war das nicht eln 
Schuß?“ Der Vater ſtand aufhorchend ſtill. 
„Jetzt wieder einer! O höre doch! Höre! ſagte 
er ungeſtuͤm, zu den Uebrigen gewendet. 


Der Graf oͤffnete trotz aller Gegenrede die 


Gartenthuͤr, und trat hinaus ins Freie. Con⸗ 

ſtantin ſchluͤpfte mit ihm hindurch. 

„Lieber! lieber Sohn!“ rief die Mutter. 
Doch dle wilden Elemente verſchlangen den zaͤrt⸗ 
lichen Ruf. „Gott im Himmel!“ ſeufzte fie, 

muͤſſen die letzten Stunden ſo Ger ſo voll 
entſetzlicher Angſt ſein!““ 

e Der Regen floß in Strömen 1 Man 
konnte draußen auch nicht die Hand vor Augen 
ſehen, und zerriß der Blitz die ſchwarze Nacht, 
ſo lagen alle Gegenſtaͤnde hinter dem dichten 
Waſſerſchleier unkenntlich verhuͤllt. Gleichwohl, 
uͤberzeugten ſich mehrere der Erfahrenſten unter 

dem zuſammen getretenen Hofgeſinde, daß der 
junge Herr recht gehoͤrt habe, und jetzt nur die 
kreuzenden Winde den Schall der Nothſchuͤſſe, 
die von der See heruͤber kamen, verſchlaͤngen. 

„„Es wird nicht anders,“ verſetzte der Graf 
nach kurzem Nachſinuen, „wir muͤſſen die Hand 
uͤbers Herz legen, keine Gefahr achten, und hin⸗ 
auf zu der Seeſpitze eilen, vielleicht gibt uns der 
Blitz eine Spur, wo die Muchar RUE den 
Wellen kaͤmpfen.“ 

Er ſchritt mit dieſen Worten ſogleich vor⸗ 
wärts, durch fein: Belſpiel die Beherzteſten zur 
Nachfolge auffordernd. Bald geſellten ſich die 
jungen Leute aus dem Dorfe zu ihm, Conſtantin 
wollte nicht zuruͤck bleiben. Bald ſtanden Alle 
auf der Höhe, Man unterſchied jetzt den Knall 
des Geſchuͤtzes ſehr deutlich, doch war die Abe 
tung nicht genau, anzugeben. ; 


* — 
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Fenſter weg zu bringen, wie auch die alte, auf 
„das Schiff iſt noch rechts hinter dem Vorſprung 
der Uferwand. Dieſe drückt aber den Schall zu⸗ 
ruck. Von hier aus werden wir wenig davon 


„Ich Mech mir's fo, meinte der Graf, 


gewahr werden.“ 

„Dahin kann aber jetzt Niemand erwie⸗ 
derte ein Anderer, „der Umweg zu Lande iſt zu 
welt, und wer ſoll ſich bei dem Sturm in Gefahr 
ae an der Klippe vorbei zu ſteuern.“ 

Alle ſchwiegen. Jedweder hatte Muͤhe ſich 
i dem Sturm auf den Fuͤßen zu erhalten. Auch 
verſtand Keiner den Andern laͤnger, die Natur 
ſchien allein noch eine Sprache zu haben! Ste 
war betaͤubend. Die Sinne vergingen faſt den 
Kuͤhnſten. 

„Zuruͤck! zuruck!“ ſagte einer der Strandbe⸗ 
wohner, der wohl ſchon Aehnliches erlebt hatte, 
und einſah, daß hier nichts zu machen ſei⸗ 

Der Graͤf blleb noch einige: Minuten auf 

der Höhe. Seine Seele litt und arbeitete mit 
den Verzweifelnden, die nicht zu retten waren, 
denen nicht zu helfen ſtand. In dieſem Augen⸗ 
blicke drangen dle Nothſchuͤſſe immer raſcher, 
immer Huͤlfe rufender an ſein Ohr. Aber auch 
im ſelben Augenblicke ſchoß der Blitz zu ſeinen 
Füßen nieder, der Erdboden ſchien geſpalten, das 
Meer aus den Tiefen herausgehoben. Thurmhoch 
ſtiegen die Wellen vor ihm auf, der Himmel 
gluͤhte in Flammen, ein Rollen in den Luͤften, 
das alles niederzuſchmettern drohte, jagte den be⸗ 
klommenen Grafen endlich den Uebrigen nach. 


„Conſtantin!“ rief er, ſich beſinnend. Er 


hatte ihn, ſo war ihm erlinnerlich, noch eben an 


der Hand gehabt. Er glaubte zu ihm geſprochen, 
ihm ſeine Gefuͤhle mitgetheilt zu haben f 
„Herr Gott!“ ſagte, er zu ſeinen Begleitern 
ſtoßend, „wo. iſt mein Sohn? Sahet ihr ihn 
nicht? Noch in. Biefem Augeuölſck war er mit mir 
dort oben! um alles bitte ſch euch, helft mir ihn 
auffinden!“ Er riß den Naͤchſtſtehenden in der 
NE mit ſich fort, Es war der ehrliche 


r 


Michel, welcher ſich ſogleſch berelt zeigte, bis zum 


letzten Augenblick dem ee jeher mes treu 


zu bleiben. 

Athemlos ſtüͤrmte ihm diefer voran, mit im⸗ 
mer heiſerer werdender, dumpf beklemmter 
Stimme den Namen ſeines Kindes rufend. 
Alles vergebens! keine Antwort, keine Spur 
von dem Verlornen. 
mehr. Starr von Entſetzen und Erſchoͤpfung 
ſank er in die Knle. Michel riß ihn in die Höher, 
lud ihn auf ſeine Schultern, und bei ſich denkend, 
beſſer Einen gerettet, als Beide verloren, trug er 
den ganz Bewußtloſen zuruck nach dem Schloſſe. 
Doch wie durch einen Natur⸗Inſtinet von der 
Nähe der Seinigen hier benachrichtigt, ernannte 
ſich der Graf, ſchwang ſich herab auf ſeine Fuͤße, 
zog Michel von der Pforte des Eingangs zuruͤck, 
und fluͤſterte dringend: „Geh da nicht hinein! 
jetzt nicht! ohne ihn nicht! Wir muͤſſen noch ein⸗ 
mal — es iſt — 

„Es ift ſtill geworden. Es regnet nicht mehr. 
Der Mond muß in Kurzem aufgeh'n. — Jetzt 
iſt keine Gefahr, länger die Kuͤſte zu durchſuchen. 
Ich bitte dich, guter Michel, komm!“ g 

Die Zaͤhne ſchlugen ihm unter dem Sprechen 
klappernd zuſammen. Er zitterte am ganzen. 
Koͤrper. Die Worte kamen undeutlich heraus. 
Michel erſchrak vor dem Zuſtande feines Herrn. 
Gleichwohl wagte er nichts weiter zu entgegnen 
als: u» Ach a Gott! aber 
Graͤfin!“ 


„Ganz recht! ganz recht!“ beſann fi der 


Graf. „Geh' zu ihr, meln Sohn, geh', melde 
ihr, ich ſei längs der Kuͤſte den. Verungluͤckten 
zu Huͤlfe geeilt, Eonftantin, fei bei mir. „Mein 
Gott, er muß ja auch in kurzem bei mir ſein. 


Es iſt ja ganz unmoͤglich anders! ganz unmöglich!” 
rief er noch, indem er plotzlich aufs neue voh 
der erwachenden Angſt dürchſchauert, raſch 9 


kraͤftig den Ruͤckweg antrat, 
(die Fortſetzung folgt.) 
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Der Graf konnte nicht 


er Tab» gefammelter um ſich. S 


die gnaͤdigſte Frau 


— 


Der Menſch und ſeine Lebensjahre" 


Als der ewige Schöpfer feine Schoͤpfung ſah, 
daß fie wohlgemacht ſei, rief er den Menſchen 
und alle Kreaturen, vor ſich, um die Lebensart 
und die Jahre zu beſtimmen, die fie auf Erden 
zu leben hatten. Der Menſch trat: hin vor den 
Ewigen und dleſer ſprach in Welshelt und Milde: 
„Du, Menſch, biſt der König der Schöpfung, 
Dir verlelhe ich die aufrechte, edle Geſtalt. Div 
wird die Gabe des Denkens und die Gabe des 
Sprechens, Dir iſt Alles unterthaͤnig, das Ge⸗ 
wild des Feldes, das Gefluͤgel am Himmel, das 
Gewuͤrm der Erde und Alles, was im Waſſer 
lebt. Du beherrſcheſt jedes lebende Weſen, das 
Kraut des Feldes und die Fruͤchte des Baumes 
ſind Dein Eigenthum und Deine Lebensjahre auf 
Erde ſollen ſein dreißig.“ Da trat der Menſch 
murrend zur Seite: „ſoll ich fein. der König der 

Schoͤpfung und genießen des Daſeins Reiz und 
Fuͤlle, was nuͤtzet mir dle kurze Spanne Zeit von 
dreißig Jahren!? „So murrte der Menſch und 
betrachtete neidend die andern Thiere, von, denen 
vielen der Ewige ein weit laͤngeres Leben ſchenkte. 5 
Da kam auch der Eſel an die Reihe und, der 
Ewige ſprach: „Du ſollſt Plagen und Mühe er⸗ 
dulden, ſollſt Laſten ſchleppen und Laſten tragen, 
erliegen unter den Streichen. des Treibers, ſollſt 
ſchwitzen und keuchen und wenig Ruhe Dir goͤn⸗ 
nen, magere Koſt aus Dornen und Diſteln iſt 
Deine Speiſe und Deine Lebensjahre ſollen fein, 
fünfzig. Da fiel das arme Thier auf bie: ‚Knie, 
und flehte: „Barmherziger Schöpfer, fol ich ſo 
elendes Leben dulden, ſoll fuͤr Schweiß und 
Streiche Dornen eſſen und Diſteln, und ſo langes 
Leben fuͤhren? O! nimm mir zwanzig Jahre von 
meinem Leben!“ Und der Menſch, der Lebensgie 


rige, trat heran und bat um die zwanzig Jahre, 


die der Eſel nicht haben wollte, und der gütige 
Schöpfer laͤchelte und gewährte die Bitte. Nun 
kam die Reihe auch an den Hund, und der Ewige 


ſprach: „Du ſollſt das Haus huͤten und auf 
den Schaͤtzen gefeſſelt liegen, Du ſollſt ſelbſt dem 


Monde nicht trauen und jeden Schatten anbellen,: 


Beine ſollſt Du nagen und Knochen, und Deine 
Lebensjahre auf Erden ſollen ſeln vierzig!“ Da 
fiel der arme Hund auf die Knie und flehte: 
„Barmherzige Schöpfer! ſollen meine Lebensjahre 
fo. elend fein, ſoll ich das Haus und den Schatz 
nur bewachen, Beine nagen und die Schatten 
anbellen, o, ſo verringere meine Lebensjahre um 
zwanzig!“ Und der Menſch, der Lebensglerſge 
trat heran und bat um die zwanzig Jahre, die 
der Hund nicht haben wollte, und der guͤtige 
Schoͤpfer lächelte und gewährte die Bitte. Da 
traf die Reihe endlich den Affen, und der Ewige 
ſprach: „Du ſollſt blos ausſehen wie ein Menfch, 
aber ſollſt blöde fein, und kindiſch, ſollſt mit ge⸗ 
kruͤmmten Ruͤcken einhergehen, Du ſollſt ein Spiel 
ſeyn der Kinder, und eine Beluſtigung der Leute, 
und Deine Lebensjahre auf Erden ſollen fein 
ſechzig!“ Da fiel der arme Affe auf die Knie 


und flehte: „Barmherziger Schöpfer! ſoll ich blos 
ausſehen wie ein Menſch, bloͤde ſein, und ein 5 


Spiel der Kinder und Thoren, o, ſo mindere dle 
Zahl meiner Jahre um dreißig!“ Und der Menſch 
der Lebensgierige, trat wieder heran und bat um 
die dreißig Jahre, die der Affe nicht haben wollte, 
und der guͤtige Schöpfer lächelte und gewährte 
die Bitte. — Als alle Thiere zogen von dannen 
nach ihrer Beſtimmung, lebte der Menſch wie 


ein König der Schöpfung ſeine drelßig Menſchen⸗ 5 


jahre, ſorglos in heſterer Jugend. Da nahen. 
die Jahre von dreißig bis fünfzig heran, Da muß 
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der Menſch ſich muͤhen und plagen, er muß her; 


eintragen den Bedarf, kaͤrgliche Speiſe genießen, 
ſchwere Streiche erdulden, um zuſammen zu ſchlep⸗ 
pen ſein Bischen Brod. Das ſind die Eſelsjahre. 
Und hat er bis fuͤnfzig Jahre etwas geſammelt, 
dann llegt der Menſch auf ſeinem Schatze und 
bewacht das Haus, traut dem Monde nicht, jeder 
Schatten iſt ihm verdächtig, er bellt jeden Na⸗ 
henden an und goͤnnt ſich kaum ein paar Kno⸗ 
chen. Das ſind die Hundejahre. Lebt der Menſch 
uͤber die Siebenzig, ſo verliert er ſeine Vernunft, 
er wird bloͤde und kindiſch, geht mit einem ge⸗ 
kruͤmmtem Ruͤcken, wird ein Spiel der Kinder 
und Thoren. Das endlich ſind die Affenjahre⸗ 


Der Flintenſtein. = 
Fr. Willſt du, furchtbarer Stein, Verderben bringend 
ausſtroͤmen, 

Dieſe Glut uͤber uns, die in den Adern du traͤgſt? — 

Ant. Nicht ich, wenn mir Funken entſpruͤh'n, die ver- 
8 derblich dir werden, 

Thoͤrichter, der du mich 
ſe 3 


2 


Bin Urſathe, du biſb's, 
i chlaͤgſt. 


Deer zureichende Grund. 


A. Warum iſt Morpheus jetzt ſo ſtille? 
B. Die Polizei verbot Pasguille. — 


A 


Waſſerſtand der Weichſel in Thorn im Auguſt und September 1832. 


Am ꝛten 3 Fuß 6 Zoll. Am sten 4 Fuß 1 Zoll. 
fs; Am zZten 3 Fuß 6 Zoll. Am sten 3 Fuß 10 Zoll. 
17 Am aten 3 Fuß 6 Jol. Am Iten 3 Fuß 6 Zoll. 
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